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Mélanie Honegger

Noch wenige Tage, dann bricht
in Basel das Fussballfieber aus.
KommendenMittwoch startet im
St.-Jakob-Park die Fussball-EM
der Frauen – und damit auch ein
umfassendes Kulturprogramm.
Wir stellen Ihnen die wichtigs-
ten Programmpunkte abseits des
Fussballfests vor.

—Konzerte auf dem Barfi
Nach demEurovision Song Con-
test ist vor der Fussball-EM:
Der Barfüsserplatz heisst jetzt
zwar nicht mehr «Eurovision
Square», doch er beheimatet die
«Stage of Emotions». Das heisst
schlicht, dass die Konzerte wie-
der zurück in der Stadt sind. An
sieben Abenden treten insge-
samt elf Bands auf. Höhepunkt
ist der Eröffnungsabend am 1.
Juli. Nach offiziellen Anspra-
chen von Sportdirektor Musta-
fa Atici und Baudirektorin Es-
ther Keller um 18 Uhr folgen ein
Konzert der Indie-Band Moon-
pools (19 Uhr) und Auftritte von
Anna Rossinelli, Nicole Ber-
negger, den Schwestern Emilia
Anastazja & Julia und Sängerin
Amoa (20.45 Uhr).

Die weiteren Konzerte finden
ab dem 22. Juli statt, mit dem
Zürcher Indie-Folk-Duo Steiner
&Madlaina am 22.7. (19 Uhr) so-
wie den Rapperinnen La Nefe-
ra, Soukey, Lou Kaena, Miss C-
Line, Evita Koné und DJ Jeanne
Bizarre am 23.7. (19 Uhr). Sin-
ger-SongwriterinBettina Schel-
ker (19 Uhr) und Electro-Punk-
Duo IkanHyu (21 Uhr) treten am
24.7. auf. Am 25.7. folgen Jasmin
Albash, Coi Nora, Annie Good-
child (19 Uhr) und Soulsängerin
Nnavy (21 Uhr).

Etwas rauer wird es am 26.7.
mit Rap von Svmthox (19 Uhr)
und Dancehall von Samora (21
Uhr). Den Abschluss macht eine
16-köpfigeAll-Star-Band aus Ba-
sel mit Disco-Sound, darunter
Roli Frei (21.30 Uhr). Der Besuch
aller Konzerte ist kostenlos.

—Open-Air-Kino
Der Barfi ist aber nicht nur Kon-
zertbühne, er wird während der
EM auch zum Open-Air-Kino.
Am 15. Juli bringt «Kick It Like
Beckham» (19 Uhr) mit Keira
Knightley in einer der Haupt-
rollen etwas Glamour nach Ba-
sel, gefolgt vom Dokfilm «Die
Nati: Mehr als 11 Fussballerin-
nen» (21.15 Uhr) zur Schweizer
Fussballnati. Ebenfalls auf dem
Programm steht der Film «Ma-
rinette» über die französische
Fussballerin Marinette Pichon,
der am 20. Juli um 19 Uhr ge-
zeigt wird. Am gleichen Tag gibt
es auch das berührende «Wun-
der von Bern» (21.15 Uhr) zu se-
hen.Wie beimKonzertprogramm
benötigt auch fürs Kino niemand
ein Ticket, der Eintritt ist frei.

—Public Viewings
An zahlreichenOrten in der Stadt
können Sie die Fussballspiele
live mitverfolgen. Das grösste
Public Viewing gibt es am Barfi,
wo alle Spiele übertragen wer-
den. Einberechnet ist viel Platz
für Familien und Kinderwagen,
weshalb es nicht so viele Sitz-

plätze hatwiewährend des ESC.
Auch auf dem Theaterplatz ist
eine Leinwand installiert.

Ein Public Viewing mit meh-
reren kleinen Bildschirmen, Sitz-
plätzen und Verpflegungsmög-
lichkeiten gibt es auch beim
Messeplatz. Bei Hitze mögli-
cherweise entscheidend: Anders
als auf dem Barfi ist der Publi-
kumsbereich auf demMesseplatz
überdacht. Um die Stimmung
aus den Fanzonen miterleben
zu können, sind Liveschaltungen
zwischen dem Messe- und dem
Barfüsserplatz geplant.

Auch mehrere Bars zeigen
die Spiele. Im Didi Offensiv gibt
es parallel zur EM nicht nur
Fussballübertragungen, sondern
auch öffentliche Gesprächsrun-
denmit Fussballgrössenwie der
ehemaligen Bundes- und Na-
ti-Trainerin Martina Voss-Teck-
lenburg (10.7.). Populärer Treff-
punkt ist auch derGare duNord.
Auf der Terrasse des Cafés und
im ehemaligen Restaurant sind
alle Vorrundenspiele mit deut-
scher und Schweizer Beteiligung
zu sehen.

Das Sommercasino bietet zu
allen EM-Spielen kühle Getränke

und freien Eintritt. Beliebt dürfte
auch die Übertragung imWohn-
zimmer derMarkthalle sein,wo
es mehrere Leinwände und al-
lerlei Verpflegungsmöglichkei-
ten gibt. Im Volta Bräu werden
die Spiele je nach Wetter drin-
nen oder draussen gezeigt – und
spielt gerade niemand, nutzt die
Bar die Leinwand für ein eigenes
Open-Air-Kino. Der Eintritt ist
wie überall gratis.Anders als vie-
le andere Lokale nimmt die Bar
aber auch Reservationen entge-
gen. Eine Alternative in lauschi-
ger Kulisse bietet das 1777 im
Schmiedenhof.

Ein les-bi-queeres Public
Viewing inklusive Fussballquiz
gibt es am 2. Juli im Humbug.
DieUeli-Brau-Bar an der Rhein-
gasse zeigt alle Spiele, dazu prä-
sentiert sie limitierte EM-Bier-
deckel zu regionalen Fussball-
clubs und verkauft hauseigene
EM-Trikots. Das Zic Zac über-
trägt ebenfalls alle Spiele auf
Grossleinwand und akzeptiert
Reservationen.

—Fanmärsche
Jeweils drei Stunden vor An-
pfiff der Spiele in Basel findet
der offizielle Fanmarsch durch
die Innenstadt statt. Den Start
machen die norwegischen Fans
am 2. Juli, die sich um 17.30 Uhr
auf demMesseplatz versammeln
und gemeinsamvia Gellertstras-
se zumSt.-Jakob-Park laufen.Die
Schweizer Fans starten am glei-
chenTag um 18 Uhr beimMüns-
terplatz und ziehen via St.-Al-
ban-Vorstadt zum Joggeli. Es
folgen die Fanmärsche derdeut-
schen (15 Uhr Messeplatz) und
dänischen Fans (15 Uhr Müns-
terplatz) am 8. Juli und der fran-
zösischen (17.30Messeplatz) und
niederländischen Fans (18 Uhr
Münsterplatz) am 13. Juli.

—Begleitprogramm
Parallel zur EM haben verschie-
dene Basler Museen Sonderak-
tionen geplant. ImHistorischen
Museumwird am 2. Juli dieAus-
stellung «Pokale zumTräumen»
eröffnet. Zu sehen gibt es unter
anderem den Pokal der diesjäh-
rigen EM, den Meisterpokal des
FC Basel von 1985 und den Sie-
gerpokal der Champions League
1956.

Keine Fussballausstellung,
aber dafür vergünstigten Ein-
tritt bietet dasMuseumTingue-
ly: Wer mit Match-Ticket oder
Trikot erscheint, zahlt weniger
– und darf die Kunstgeister-
bahn imSolitude-Park sowie den
«EM-Beach» nutzen.

Wer am Barfi den Schatten
sucht und sich etwas zurückleh-
nen möchte, wird im Stadtcasi-
no fündig.Auf zwei Stockwerken
hat es hier vom 1. bis zum 27. Juli
Hör-, Lese- und Gamingstatio-
nen für jene, die es etwas kühler
und ruhiger mögen. Auch eine
Fotostation für persönliche Er-
innerungsfotos ist vorhanden.

Noch vor dem eigentlichen
Auftakt der EM lädt das Kla-
ra zumTöggeli-Turnier.Morgen
ab 17 Uhr treten in Basel 8 bis 12
Zweierteams gegeneinander an.
Zu gewinnen gibt es –wie könnte
es auch anders sein – bis zu 240
Dosen Ueli-Bier.

Töggeli, Konzerte undOpen-Air-Kinos:
Die EM lebt auch neben demPlatz
UEFA Women’s Euro 2025 KommendeWoche startet in Basel die Fussball-Europameisterschaft der Frauen.
Nicht nur Sport, auch Kulturelles steht auf dem Programm.

Anna Rossinelli eröffnet die Konzertreihe auf dem Barfi. Foto: Beat Mathys

Auch die Bar Volta Bräu überträgt die Spiele – wie schon 2018 während der WM der Männer. Foto: Nicole Pont

Einen Klassiker von 2002 gibt es am Open-Air-Kino zu sehen: «Kick It
Like Beckham» mit Parminder Nagra (l.) und Keira Knightley. Foto: Imago

Die Polizei und das Bundesamt
für Strassen (Astra) nennen sie
«Trendfahrzeuge»; Menschen,
die sich über jene E-Trottis, -Rol-
ler und -Bikes aufregen, bezeich-
nen sie als «Ärgernis», «Pseudo-
harleys» oder«Elektropfupf». Für
Unmut sorgt unter anderem,wie
die Zweiräder parkiert werden,
wo und mit welcher Geschwin-
digkeit deren Lenkerinnen und
Lenker teilweise unterwegs sind.
Mit einer kurzen Google-Recher-
che lassen sich die Fahrzeuge
nämlich rasch verschnellern.Das
Frisieren wird zum Kinderspiel.

AmDienstag hat dieVerkehrs-
polizei eine gezielte Kontrolle im
Kleinbasel vorgenommen.Fokus:
jene Trendfahrzeuge. 18 Zweirä-
der hat die Polizei während drei
Stunden kontrolliert, 15 waren
zu schnell unterwegs, wie sie
auf Facebookmitteilt. Die Aktion
kommt beiNutzerinnenundNut-
zern gut an. «Endlich», schreibt
jemand unter den Beitrag; «bit-
te öfter machen», kommentie-
ren mehrere Personen, und ein
Mann schreibt: «Es sind noch zu
viele Frisierte davon unterwegs!»

Mit der überschrittenen und
gemessenen Geschwindigkeit
handelte es sich bei den kontrol-
lierten Elektro-Fahrzeugen nicht
mehr um «einfache E-Trottis
oderE-Roller, sondern umKlein-
motorräder oderMotorräder», so
die Polizei. Das schnellste Zwei-
rad sei mit 53 km/h unterwegs
gewesen – erlaubt sind 20 km/h.
Jene 15 Fahrzeuge führten die
Lenkerinnen und Lenker ohne
Führerschein,Versicherung und
Zulassung.Die Polizei hat diesen
Personen dieWeiterfahrt unter-
sagt und sie verzeigt. «Bussgel-
der, Geldstrafen und Einträge im
Strafregister drohen», schreibt
sie im Beitrag. «In drei Fällen
stellten wir zudem Fahren un-
ter Drogeneinfluss fest.»

«Ganz aus Verkehr ziehen»
Die Zweiräder haben in den letz-
ten Jahren den Schweizer Markt
erobert und sind vor allem in
Städten beliebt,wie das Bundes-
amt für Strassen auf seinerWeb-
site schreibt. Besonders verlo-
ckend dürften die Elektro-Fahr-
zeuge für ältere Jugendliche sein.
Denn: Ab 16 Jahren ist kein Füh-
rerausweis mehr nötig.

Das sorgt unterdemFacebook-
Beitrag der Polizei für Unmut:
«Von mir aus könnte man alle
E-Trottis und E-Roller ganz aus
demVerkehr ziehen.Die sind ein-
fach nur ein Ärgernis. Und dann
darf man die Dinger erst noch
ohne Prüfung fahren», kommen-
tiert eine Frau. Sorgenmacht den
Leuten aber auch, dass es für die
Zweiräder keineHelmpflicht gibt.

Manuela Humbel

«Bitte öfter»: Viele
E-Scooter-Lenker
kassieren Anzeige
Kontrolle Die Basler Polizei
hat Trendfahrzeuge
überprüft. Auf Facebook
kommt die Aktion gut an.

Während drei Stunden wurden
im Kleinbasel 18 Trendfahrzeuge
kontrolliert. Foto: PD
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Oliver Sterchi

Die Hausarztpraxis ist für viele
Menschen die erste Anlaufstel-
le bei Wehwehchen und erns-
teren Beschwerden. Allerdings
ist es mitunter schwierig, eine
Praxis zu finden, die überhaupt
noch neue Patienten aufnimmt.
Das Problem dürfte sich in den
kommenden Jahren akzentuie-
ren, auch und gerade im Kan-
ton Baselland. Das Problem: Die
Babyboomer innerhalb der Ärz-
teschaft gehen in Pension. «Das
Durchschnittsalter unter den
Praxisärzten im Kanton beträgt
55 Jahre», sagt der Präsident der
Ärztegesellschaft Baselland, To-
bias Eichenberger.

In den nächsten zehn Jahren
müssen rund 80 Hausarztpra-
xen aufgrundvon Pensionierun-
gen Nachfolgelösungen finden.
Das entspricht etwa einem Drit-
tel sämtlicher Praxen imKanton.
Dies geht aus einem aktuellen
Antwortschreiben der Baselbie-
ter Regierung auf einen entspre-
chenden Vorstoss im Landrat
hervor. Besonders gross ist die
Pensionierungswelle in den Be-
zirken Laufen undWaldenburg:
Dort müssen jeweils 50 Pro-

zent der Praxen in den nächsten
zehn Jahren eine Nachfolgelö-
sung finden.

«Es ist nicht von der Hand zu
weisen: Wir haben ein massives
Überalterungsproblem», sagt Ei-
chenberger. Und eines, das sich
noch «dramatisch» akzentuie-
ren werde in den kommenden
Jahren. Zumal der medizinische
Bedarf mit derwachsenden und
vor allem alternden Bevölkerung
ohnehin noch stärker zuneh-
men werde. Zu diesem Schluss
kommt auch die Baselbieter Re-
gierung in ihrem Schreiben. So
wächst die Altersklasse der 65-
bis 79-Jährigen gemäss Progno-
sen von heute 15,6 Prozent auf
16,5 Prozent im Jahr 2050.

Baselbieter Regierung sieht
«kritische Entwicklung»
Aufschlussreich ist auch der
Blick auf die Ärztedichte in den
unterschiedlichen Kantonstei-
len. Als international anerkann-
ter Richtwert gilt: mindestens
ein Hausarzt pro tausend Ein-
wohner. Im Baselbiet erreichen
oder übertreffen aktuell alle Re-
gionen dieses Minimum, ausser
das Leimental,wo die Hausarzt-
dichte nur 0,9 beträgt. Im Lau-

fental gibt es gemäss Schreiben
derRegierung einzelne Gemein-
den,welche die kritische Schwel-
le unterschreiten, der Bezirk als
Ganzes kommt allerdings exakt
auf denWert 1,0.

Dafür stellt sich im Laufental
wie auch in der Region Aesch/

Reinach ein anderes Problem:
Beide haben eine vergleichs-
weise geringe Ärztedichte, und
gleichzeitig stehen viele Pensi-
onierungen an. Die Regierung
schreibt diesbezüglich von ei-
ner «kritischen Entwicklung».
Auf den BezirkWaldenburg rollt
zwar ebenfalls eine Pensionie-
rungswelle zu, dafür ist die Ärz-
tedichte mit 1,4 vergleichswei-
se hoch.

Nicht nur Pensionierungen
sind das Problem
Die Exekutive listet derweil di-
verse Massnahmen auf, mit de-
nen die medizinische Grund-
versorgung im Kanton gestärkt
werden soll – unter anderem die
Mitfinanzierung von Assistenz-
stellen in Hausarztpraxen oder
bürokratische Erleichterungen
für Ärztinnen und Ärzte mit ei-
nem ausländischen Diplom. Mit
diesen Massnahmen, die teils
schon über zehn Jahre in Kraft
sind, hätten die Pensionierun-
gen bisher kompensiert wer-
den können, auch in den ländli-
chen Gebieten. Allerdings seien
in Zukunft noch weitere An-
strengungen nötig, so die Regie-
rung weiter.

Das sieht auch Ärztegesell-
schaft-Präsident Eichenberger
so. Eine grosse Rolle spiele dabei
die Teilzeitarbeit, die unter den
jüngeren Ärztinnen und Ärzten
immer verbreiteter sei: «Für je-
den in Vollzeit tätigen Hausarzt,
der pensioniert wird, muss man
heute 1,7 Nachfolger finden, um
den Wegfall kompensieren zu
können.» Dagegen sei auch gar
nichts einzuwenden: «Es ist zu
begrüssen, dass die Jungen heute
mehr auf ihre Work-Life-Balan-
ce schauen, Mütter vermehrt ar-
beiten und Väter ihren Betreu-
ungspflichten nachkommen.» In
der Konsequenz verschärfe dies
aber den Fachkräftemangel im
Gesundheitswesen.

Kommt hinzu, dass ein bedeu-
tender Teil der angehenden Ärz-
tinnen und Ärzte ihre Laufbahn
bereits in derAus- undWeiterbil-
dung abbricht, je nach Studie zwi-
schen 10 und 30 Prozent. «Hier
verlieren wir viel zu viele Leute
im System», so Eichenberger, der
auch undvor allemdie «überbor-
dende Bürokratie» in den Spitä-
lern dafür verantwortlich macht,
dass Assistenzärzte ihren Beruf
an den Nagel hängen. Lange vor
der Pensionierung.

Das Laufental steuert auf
eine Hausarzt-Krise zu
Viele Pensionierungen Die Baselbieter Ärzteschaft ist überaltert. Doch nicht in allen Regionen sorgt das Problem
für eine kritische Entwicklung in der medizinischen Grundversorgung.

«Für jeden
in Vollzeit tätigen
Hausarzt, der
pensioniert wird,
mussman heute
1,7 Nachfolger
finden.»
Tobias Eichenberger
Präsident Ärztegesellschaft
Baselland

Basel DerGrosse Rat hat gestern
nach fast dreistündiger Debatte
die Staatsrechnung 2024 mit ei-
nem Überschuss von 106 Millio-
nen Franken genehmigt.Trotz ei-
niger kritischenÄusserungen fiel
die Zustimmung mit nur einer
Gegenstimme deutlich aus. Der
Überschuss liegt um39Millionen
Franken über dem budgetierten
Betrag.Dies, obwohl die Einnah-
men aus den Einkommenssteu-
ern um rund 50 Millionen Fran-
ken tiefer ausfielen als budge-
tiert. Entlastendwirkten sich die
um 92 Millionen Franken höhe-
ren direkten Bundessteuern aus,
somit konnte auch der erneu-
te Ausfall der Gewinnausschüt-
tung der Schweizerischen Nati-
onalbank kompensiert werden.

Der Präsident der Finanz-
kommission, Joël Thüring (SVP),
sprach von einem «bemerkens-
wert guten Ergebnis». Trotz-
dem bleibe der Finanzhaushalt
eine Herausforderung. Nament-
lich nannte Thüring die Spar-
massnahmen des Bundes und
die schwer abschätzbaren Aus-
wirkungen derOECD-Mindestbe-
steuerung.Dempflichtete Finanz-
direktorin Tanja Soland (SP) bei.
Der strukturelle Überschuss sei
abgebaut, sagte sie. In Zukunft sei
nichtmehrmit solch hohenÜber-
schüssen zu rechnen. Siewies auf
die ersteHochrechnung zumBud-
get 2025 hin, die einDefizit von 15
Millionen Franken aufweise.Den-
noch sehe sie «das angenehme,
schöne und lebenswerte Basel»
nicht in Gefahr. (as/SDA)

Grosser Rat
genehmigt
Jahresrechnung

Eine unscheinbareHektare Land
in der Baselbieter Gemeinde
Therwil ist Schauplatz des am
längsten laufendenVersuchsver-
gleichs derWelt. Seit 1978werden
hier landwirtschaftliche Systeme
verglichen: biologisch-dynami-
sche (Demeter), biologisch-or-
ganische und konventionelle.Der
Versuch läuft unter dem Kürzel
DOK. Die Systeme unterschei-
den sich sowohl durch die Dün-
gung (Gülle, Mistkompost, bio-
dynamische Präparate oder Mi-
neraldünger) als auch durch den
Pflanzenschutz (biologisch oder
chemisch-synthetisch).

Inwissenschaftlichen Kreisen
ist dieses Stück Erde in Therwil
berühmt.Mehr als 140 Fachpub-
likationen existieren zum DOK,
und der Versuch wird in mehre-
ren Ländern auf der Welt nach-
gemacht.

AmAnfang stand die Frage,
ob sich Biolandbau lohnt
Eines der wichtigsten Erkennt-
nisse sei, dass Biosysteme un-
ter dem Strich effizient seien,
sagt DOK-Co-Leiter Jochen Ma-
yer an der gestrigen Pressekonfe-
renz vorOrt. Er zeigt auf die Fel-
der,vergleicht die kümmerlichen
Kartoffelpflanzen, die auf nicht
gedüngtem Bodenwachsen,mit
besonders grünen Pflanzen, die
dank gemischter Düngung gut
gedeihen.

Nach mehreren Fruchtfolge-
perioden – sieben Jahre dau-
ernde Intervalle, innerhalb de-
ren abwechselnd Silomais, Soja,
Winterweizen, Kartoffeln oder
Kleegras angepflanzt wird – ist
klar, dass für den Ertrag insbe-
sondere die Düngung wichtig
ist. Biologische Systeme errei-

chen im DOK-Versuch 85 Pro-
zent der Erträge von konventio-
nellen Systemen.

Ganz ohne Chemie fehlt
aber die Stabilität: Der Ertrag
schwankt ohne den Einsatz von
Pflanzenschutzmitteln deutlich
stärker als im konventionellen
Anbausystem.Dabei gibt es star-
ke Unterschiede zwischen den
einzelnen Kulturen: Soja liefert

in allen drei Systemen im DOK
gleich hohe Erträge. Bioweizen
und Biokartoffeln kommen aber
nur auf je 79 und 66 Prozent des
Ertrages aus einem konventio-
nellen Anbau.

Gleichwohl wurde damit die
Frage, die am Anfang des Ver-
suchs inTherwil stand,beantwor-
tet. Eine Gruppe von Schweizer
Bäuerinnen undBauernwollte in

den 1970er-Jahrenwissenschaft-
lich untersuchen, ob sich der bio-
logische Landbau lohnt.

Heute gehen das Forschungs-
institut für biologischen Land-
bau und Agroscope, das Kom-
petenzzentrum des Bundes für
landwirtschaftliche Forschung,
aber vielen weiteren Fragen
nach. «Wir müssten eineWoche
hier sein, um zu erzählen, was

wir in den letzten 47 Jahren al-
les erforscht haben», sagtMayer.

Bodenqualität, Biodiversität
und Klima stehen derzeit im Fo-
kus, insbesondere auch im Zu-
sammenhangmit denBemühun-
gen des Bundes, umweltschädli-
che Stickstoffverluste zu senken.
Eine hohe Düngung ist für den
Ertrag zwar gut – aber schlecht
für das Klima. Ist nämlich zu viel

Stickstoff aus Düngemitteln im
Boden vorhanden, gelangt die-
ser als Lachgas in die Umwelt.
Das ist fürÖkosysteme schädlich.

Biobödenhaben in dieserHin-
sicht eine bessere Bilanz.Aber da
sie weniger Erträge liefern, fal-
len die Lachgasemissionen pro
Produkteinheit schlussendlich
ähnlich aus wie für konventio-
nelle Systeme. Allerdings bin-
den Bioböden wiederum mehr
Kohlenstoff.

OhneMist aus der
Tierhaltung geht es nicht
Womit genau gedüngt wird, hat
auch einen Einfluss auf die Bo-
denfruchtbarkeit. «Wir brauchen
langfristig gesehen die Tierhal-
tung», sagt Krause. Auf den Fel-
dern in Therwil wurde festge-
stellt, dass dank Mist aus der
Tierhaltung die Humusgehal-
te in allen drei Systemen stabil
bleiben oder sich sogar steigern.
Wird nur synthetisch hergestell-
ter Mineraldünger eingesetzt,
nimmt der Humusgehalt ab.

«Ein gesunder Boden ist eine
langfristige Absicherung», sagt
Krause weiter. Müssten nicht so
viele Erträge auf den Markt ge-
liefertwerden, könntemehr Flä-
che für biologischen Anbau ge-
nutzt werden.

Sowohl Mayer als auch Krau-
se sind überzeugt, dass Bio-
landbau der Schlüssel für die
Zukunft der Landwirtschaft ist.
Doch brauche es dazu nochwei-
tere Bemühungen: beim Schlies-
sen der Nährstoffkreisläufe, bei
den Fortschritten in der Pflan-
zenzüchtung und bei der Diver-
sifizierung im Pflanzenbau.

Andrea Schuhmacher

Biolandwirtschaft ist effizient, konventioneller Anbau aber stabiler
Längster Versuch der Welt In Therwil läuft seit 1978 ein Experiment zur Zukunft der Landwirtschaft: Wie soll diese aussehen?

Biologisch oder konventionell? In Therwil läuft auf rund einer Hektare der weltweit am längsten laufende Feldversuch. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)


